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Vorwort

Das Unbewusste ist strukturiert wie eine Sprache: Diese in Frankreich 
inzwischen zum Abiturwissen zählende Auffassung schuf einen Anreiz, 
Freuds Psychoanalyse (neu) zu entdecken. Dennoch blieb die linguistische 
Ergründung der wesentlichen Paradigmen Freuds bislang Stückwerk. Eine 
Lektüre seiner frühen Fallgeschichten verdeutlicht, dass dieses klinische 
Sprachkonzept nicht erst in der Traumdeutung, sondern schon in den Stu­
dien über Hysterie entwickelt wird, und zwar im Zusammenhang mit 
einer bestimmten Auffassung weiblicher Sexualität. Die Rekonstruktion 
dieses Sprachdenkens, das Freud in seinem Konzept der »hysterischen 
Konversion« implizit anwendet (ohne es zu explizieren), führt unabhängig 
vom anatomischen Geschlechtsunterschied zu einer Auffassung von 
»Weiblichkeit« und »Männlichkeit« als stilistische Differenzen. Den 
Schlüssel zu diesem Sprachdenken, das Perversionen und Psychosen als 
Formen des Scheiterns der sexuellen Identität auffasst, liefert die hier 
anknüpfende Lektüre Ferdinand de Saussures – sofern man den Genfer 
Sprachwissenschaftler von gängigen Rezeptionsklischees befreit. Wenn 
mit Lacan das Symptom – und damit auch die symbolische Kastration im 
Sinne der Kastration des Symbolischen – eine Metapher ist, dann findet 
sich bei Saussure die Antwort auf die Frage, wie Sprache überhaupt struk-
turiert sein muss, damit die Metapher nicht nur das Symptom, sondern 
jeden Sprechakt bestimmt. Weil Freudsche Versprecher und Fehlleistungen 
den Normalzustand ausmachen, kommt Sprache nur im Zuge jenes von 
Saussure beschriebenen fortwährenden Zerfalls zu sich »selbst«. Mit Saus-
sure wird also erst verständlich, warum Lacans sogenanntem ›großen 
Anderen‹ – eine Chiffre für das Zusammenspiel von Sprache, Sozialität 
und der Ordnung des Symbolischen – ein Mangel innewohnen muss. Es 
handelt sich dabei um ein strukturelles Defizit in der Sprachstruktur 
selbst, das bewirkt, dass die Polysemie der Eindeutigkeit logisch voraus-
geht. So geht es in der vorliegenden Untersuchung um eine Herleitung der 
Doppeldeutigkeit aus der Struktur der Sprache selbst. Es gibt nicht 
zunächst Sprache, die man dann auch noch poetisch oder mehrdeutig 
anwenden könnte. Daher gibt es weder eine ›vorsprachliche‹ Psyche, noch 
eine sogenannte »Metasprache« – und deshalb können auch die hier vor-
gelegten Betrachtungen zur Sprachlichkeit des Unbewussten im Prinzip 
nichts »über« Sprache sagen. Anknüpfend an einen Ausdruck aus Freuds 
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Witzbuch kann man nur von »einem Vorstellungskreis in einen anderen« 
springen. Die Linguistik des Kalauers ist daher weniger eine abstrakte 
Theorie als der Versuch, Sprache so zu thematisieren wie Freud in seinen 
novellenhaften Krankengeschichten das Unbewusste. Wo Es war, soll Witz 
werden.

I. Die biologische Frau und  
der anatomische Mann

Einleitung in die Linguistik des Kalauers

Die Launen einer Frau, 
der Magen einer Sau, 
das Innere einer Leberworscht,
bleiben bis auf weiteres unerforscht.

In seiner klinischen Einführung in Lacans Psychoanalyse betont Bruce 
Fink mehrfach, dass Familienstruktur, Vaterposition und die weibliche 
Rolle in der (westlichen) Gesellschaft sich seit Freud tiefgreifend verändert 
haben. Dennoch sieht sich der amerikanische Analytiker gezwungen, die 
Erfahrung des Begründers der Psychoanalyse zu bestätigen, wonach sich 
hysterische und zwangsneurotische Symptome auch heute noch auffällig 
häufig dem weiblichen und männlichen Geschlecht zuordnen. Da diese 
Symptome auf verschiedenen Arten der Verdrängung basieren, »impliziert 
die differentielle Aufspaltung, dass die Hysterika und der Zwangsneuroti-
ker unterschiedliche Beziehungen zur Sprache […] unterhalten« (Fink 
2005: 217). Obwohl er hier Lacans grundlegende Erneuerung der Psycho-
analyse anspricht, bleibt die Thematisierung des basalen Diktums, wonach 
›das Unbewusste wie eine Sprache strukturiert ist‹, ebenso marginal wie 
die Beziehung zwischen dem Geschlecht und der Logik des Signifikanten. 
Mit dieser Problematik tut sich die psychoanalytische Literatur, ob mit 
oder ohne Lacan, überhaupt schwer, wofür Finks zögerliche Formulierung 
symptomatisch zu sein scheint: Weil nämlich »die Biologie [dabei] nicht 
das letzte Wort hat« (ebd.: 218), führt die Frage nach der sexuellen Diffe-
renz »zu einer Dialektik zwischen Anatomie und Sprache« (ebd.), die 
jedoch »zu komplizierten Fragen über die Eigenart von Sprache führen 
würde« (ebd.). 
	 Diese komplizierten Fragen erfordern eine sprachtheoretische 
Begründung der sexuellen Differenz, die nicht nur eine Spitzfindigkeit der 
Lacan-Schule zu sein scheint. Auch die nicht an Lacan sich orientierende 
Psychoanalyse verschließt nicht die Augen vor dem Problem, dass zwi-
schen Körper und psychischem Geschlecht keine naturgegebene Kontinui-
tät besteht. So betont beispielsweise die DPV-Analytikerin Sabine Cassel-
Bähr in ihrem Versuch über weibliche Perversionen, dass »Überlegungen, 


